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Sabfat, ber ©ufsfjenïeffel
auf ber ©ulaftfjïanone.
©er aufgeteilte fnmpfige
Robert ift cbcrtfo einfach,
mit teenigen fidjer ïertrt=
geidjnenben (Striken, bar=
geffeUt teie bag Qelt ltnb
bie ißadteagen.

©er ©inn für baâ
Sronifdje unb ©roteêïe
fejjlt SBudjerer, ber ftcE> in
feinen Sudjeignergeidjen
alg feinfinniger 5ßoet git
erïennen gibt, burcffapl
nidjt, foteenig toie bie
$raft, bag ©ämonifdje mit
feinem (griffet feftgutjalb
ten, true eg ung ber „©0=
tentang" geigt, mn er ficb neben ben großen ipoIBeiri ftellen läßt-. Seiber
ïônrten toir biefe (Seite feiner ©ätigfeit nidjt bortoeifen; bagegen gibt ber
„^rieggmaler in 9?öten" bodj einen Segriff ban feinem ïomifdjen Vermögen.
Sumerer ftetjt in ber SBoKEraft feiner Satire; toir bürfen bon itjm eine reiche
(Srnte ertoarten.

Sn ben im Stonfttjaug gu 3üric£> aufliegenben fKaßpen ber „SBatge"
Befinben ficf) gegen 60 Sabierungen, $oIgfdjnitte (audi farbige) unb 2it|o-
grafftjien bon Sudjerer, aug benen fid) unfere Sefer allerlei ©djöneg unb
Sntereffa.nteg auglefen mögen.

Qtotffer.

BTittag. (Ein feiner Biefelregen
Sprint feinen buftig=frifdjenben Segen.
Hnb luftig fotleri's aus fdjmalften Bi^en:
Blatt, Kraut, Bluft unb ©räferfpi^en.
<gomfroIje Sonner verpuffen, uerrattern.
Übermütige ÏDôlflein gerflattern.

3utju! (Ein Cadjen unb gmitfdjem unb Sdjœa^en.
Barfuge Btaiblein unb Buben unb Spaden
XDaten in blauen Cümpeln unb ÎDeiljern.
So tuas mu| bie 3ugenb î^alt feiern.

Dodj audj ben KIten fdjafft es Beijagen.
ÏDoljI, fo. ein Spritserlein fann man uertragen!
Hidjt ein Bauer gucft uerfauert.

SDer ®rtesêrnaler in Sîofen.

Labsal, der Suppenkessel
auf der Gulaschkanone.
Der aufgewühlte sumpfige
Boden ist ebenso einfach,
mit wenigen sicher kenn-
zeichnenden Strichen, dar-
gestellt wie das Zelt und
die Packwagen.

Der Sinn für das
Ironische und Groteske
fehlt Bucherer, der sich in
seinen Bucheignerzeichen
als feinsinniger Poet zu
erkennen gibt, durchaus
nicht, sowenig wie die
Kraft, das Dämonische mit
seinem Griffel festzuhal-
ten, wie es uns der „To-
tentanz" zeigt, wo er sich neben den großen Holbein stellen läßt- Leider
können wir diese Seite seiner Tätigkeit nicht vorweisen; dagegen gibt der
„Kriegsmaler in Nöten" doch einen Begriff von feinem komischen Vermögen.
Bucherer steht in der Vollkraft seiner Jahre; wir dürfen von ihm eine reiche
Ernte erwarten.

In den im Kunsthaus zu Zürich aufliegenden Mappen der „Walze"
befinden sich gegen 60 Radierungen, Holzschnitte (auch farbige) und Litho-
graphien von Bucherer, aus denen sich unsere Leser allerlei Schönes und
Interessantes auslesen mögen.

Das Gewitter.

Mittag. Lin feiner Rieselregen

Spritzt seinen duftig-frischenden Segen.
Und lustig kollert's aus schmalsten Ritzen:
Blatt, Araut, Blust und Gräserspitzen.

Zornfrohe Donner verpuffen, verrattern.
Übermütige Wölklein zerflattern.

Zuhu! Lin Lachen und Zwitschern und Schwatzen.

Barfuße Maidlein und Buben und Spatzen
Waten in blauen Tümpeln und Weihern.
So was muß die Zugend halt feiern.

Doch auch den Alten schafft es Behagen.
Wohl, so. ein Spritzerlein kann man vertragen!
Nicht ein Bauer guckt versauert.

Der Kriegsrnaler in Nöten.



Haben 6od) lang auf gut IDetter gelauert —
Kud) 6er bejahrte £)err Kirdjenrat
(©eftern nod) <£Ijeftan6sfan6i6at)

Dergift fein 3X>eibd)en, 6en ïDein un6 6ie

Un6 fd)iebt fein Bäud)Ietn hinaus in 6ie ^rifdje.
<Er blinst über 6ie felbftberoufte Hafe
Bad) 6em Kofylfraut un6 üppigen ©rafe:
2)ann ftrafft er 6ie 5<ft 6ie ^ofenfäcfe
Un6 ried)t, trne's auf 6er Strafe nun fdjmede:
„3a, fo ein Kegelein 6as tut gut! —

^rau! 6ie Sonne! — Ketd) mir 6en bjut!"
^etrtitdf ^ifdjcr, ^er3ogertbud?fee.

iBïjnf flriß fcrin
S3on ©. ©. Dî a r b e n.

„sßort aE bent raufdjenben ©elette
2Ber tfarrte Iiebenb bei mir au®?

28er fte^t mir tröftenb ttod) gur ©eite
Unb folgt mir bi§ gum finftern §auS?

llnb bu, bie gern fidj mit iïjr galtet,
2Bie fie ber ©eele ©türm befdftoört,
S3efct)äftigung, bie nie ermattet,
2)ie Iangfam f(t)afft, bocf) nie gerftört,
®ie gu bem S8au ber ©toigteiten
gtoar ©anbîorn nur für ©anbïorn reicht,

Sod) bon ber groffen ©dtiulb ber geilen
SKinuten, SCage, ^atjre ftreicfjt."

'(SdjiHer, bie 3bea!e.)

„Sdj arbeitete beit gangen Sag," berfidferte ein frangöfifcE)er Dffigier
al§ ©ntfdjulbigung bafür, bafj er nidjt bie gange iljm gugeteilte SIrbeit gu=

ftanbe gebradjt tjabe gn jener Seit, ba bie gange 2lrmee mit äujjerfter SIn=

ftrengung fidj auf ben Qug na,d) %i)f>ten borbereitete.
„Slber blieb Sljnen nidjt and) nod) bie 3?ad)t übrig," fragte üftafoleon in

bcrtourfSboIfem Sone.
„SBenn id) t)öre, bafj man bon einem jungen ÜKann fagt, er ertoede

grofje Hoffnungen burd) fein Salent," fagt fftuSïin, fo frage id) immer gu=

erft: „Sft er ein fleißiger Slrbeiter?" Sn ber Sat liegt bei mandjem, ber in
ber SBelt unter bem tarnen cirteS genialen SJtenfdjen Beïannt ift, ba§ gange
©etjeimniS feiner ©enialität barin, baff er ein Arbeiter bon unermüblid)em
$Ieif) mar.

@S ïjerrfdjt aber giemlid) allgemein bie töridfte Meinung, bajj ber 5fteidj=

begabte ber Sîotoenbigïeit überhoben fei, fid) mie bie anbern abgumiifjen.
Siefe falfcfjc SBorfteïïung ift fd>on manchem bertjängniSboII gemorben. Se=

fonberS junge Sente finb gern ber 3Keinung, baf ein geborenes ©enie oïjne

Haben doch lang auf gut Wetter gelauert —
Auch der bejahrte Herr Airchenrat
(Gestern noch Ghestandskandidat)

Vergißt sein Weibchen, den Wein und die Fische

Und schiebt sein Bäuchlein hinaus in die Frische.

Gr blinzt über die selbstbewußte Nase

Nach dem Aohlkraut und üppigen Grase
Dann strafft er die Faust in die Hosensäcke

Und riecht, wie's auf der Straße nun schmecke:

„Ja, so ein Regelein das tut gut! —
Frau! die Sonne! — Reich mir den Hut!"

Heinrich Lischer, Herzogenbuchsee.

Shne Fleiß kein Oreis.
Von O. S. Marden.

„Von all dem rauschenden Geleite
Wer harrte liebend bei mir aus?
Wer steht mir tröstend noch zur Seite
Und folgt mir bis zum finstern Haus?

Und du, die gern sich mit ihr gattet,
Wie sie der Seele Sturm beschwört,

Beschäftigung, die nie ermattet.
Die langsam schafft, doch nie zerstört.
Die zu dem Bau der Ewigkeiten
Zwar Sandkorn nur für Sandkorn reicht,

Doch von der großen Schuld der Zeiten
Minuten, Tage, Jahre streicht."

(Schiller, die )dea!e.)

„Ich arbeitete den ganzen Tag," versicherte ein französischer Offizier
als Entschuldigung dafür, daß er nicht die ganze ihm zugeteilte Arbeit zu-
stände gebracht habe zu jener Zeit, da die ganze Armee mit äußerster An-
strengung sich auf den Zug nach Ägypten vorbereitete.

„Aber blieb Ihnen nicht auch noch die Nacht übrig," fragte Napoleon in
vorwurfsvollem Tone.

„Wenn ich höre, daß man von einem jungen Mann sagt, er erwecke

große Hoffnungen durch sein Talent," sagt Ruskin, so frage ich immer zu-
erst: „Ist er ein fleißiger Arbeiter?" In der Tat liegt bei manchem, der in
der Welt unter dem Namen eines genialen Menschen bekannt ist, das ganze
Geheimnis seiner Genialität darin, daß er ein Arbeiter von unermüdlichem
Fleiß war.

Es herrscht aber ziemlich allgemein die törichte Meinung, daß der Reich-
begabte der Notwendigkeit überhoben sei, sich wie die andern abzumühen.
Diese falsche Vorstellung ist schon manchem verhängnisvoll geworden. Be-
sonders junge Leute sind gern der Meinung, daß ein geborenes Genie ohne
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